„Es hätt mi eifach interessiert, was sölli säge?“ – die „Simplexität“ des Sports

Der Sport scheint für den Laien ein einfaches Konstrukt zu sein – der Beruf des Sportjournalisten ist ein komplexes. Dieses Paradoxon wurde im viertägigen Grundkurs in Magglingen aufzuschlüsseln versucht. Ein Bericht.

Von Robin Rickenbacher

Sport ist einfach. Eine Mannschaft spielt gegen eine andere. Wer mehr Tore erzielt, gewinnt. Wer schneller rennt als alle anderen, steigt bei der Siegerehrung auf das höchste Treppchen, vergiesst vielleicht eine Träne, möglicherweise auch zwei. Dankt danach seinem Team für die tolle Unterstützung und freut sich bereits auf den nächsten Grossanlass in vier Jahren. 
Sport ist einfach. Aber nur für denjenigen, der sich vom Sofa erhebt und nach den eingesaugten Emotionen den Fernseher ausschaltet.
Sport zu konsumieren ist Unterhaltung, darüber zu berichten eine Aufgabe. Im viertägigen Sportjournalisten-Grundkurs in Magglingen wurde dies mehrfach eingeschärft. Köpfe wurden mit Inhalten gefüllt, Augen geöffnet, Sinne geschärft. Und es wurde ein Handwerk vermittelt, das längst nicht beim Anpfiff beginnt und beim Schlusspfiff endet, sondern genau da erst richtig beginnt.
Eine Vielzahl von Referenten erwies der Teilnehmergruppe die Ehre, Vertreter der vielschichtigen helvetischen Medienlandschaft und Mitglieder der Sportwelt. Sie alle trugen ihren Teil zur Vermittlung eines breitgefächerten Bildes des heutigen Sports bei – und dessen Berichterstattung. Ein Bild, das keineswegs so simpel gezeichnet ist, wie es auf den ersten Blick schien. Eines, das nicht aus einem groben Farbklecks, sondern aus vielen feingezeichneten Linien besteht. Eines, das seinen Betrachter mit der Frage zu konfrontieren scheint: Sport ist einfach – oder etwa nicht?

Sportjournalismus – eine Aufgabe

[bookmark: _GoBack]Es ist die Komplexität dieser scheinbar simplen Frage, welche den grossen Wert des Journalisten-Grundkurses offenbart. Denn er erlaubt es seinen Teilnehmern, sich offen und ehrlich mit der Thematik der Berichterstattung auseinanderzusetzen. Er greift berufsrelevante und wichtige Fragen auf und lässt die angehenden Medienschaffenden nicht mit rauchenden Köpfen, sondern mit vielen Erkenntnissen aus Magglingen abreisen. Mit derjenigen etwa, dass es keinen Vizeweltmeister gibt. Dass Distanz wichtiger ist, als Selfies mit Sportidolen zu schiessen, die man sich an den Kühlschrank kleben kann. Dass Klammern beim Schreiben eines Berichtes ebenso überflüssig sind wie Schachtelsätze. Dass Werner Günthör kein Faible für Fussball hat. Oder dass sich Sportjournalisten schwertun, wenn es darum geht, ein Volleyballnetz fachgerecht aufzustellen.
Vor allem aber wird die Wichtigkeit betont, den Beruf des Journalisten ins richtige Licht zu rücken und sich der Aufgabe, über Sport zu berichten, jederzeit vollumfänglich bewusst zu sein. Dafür steht der Kurs ein. Und diese Botschaft gibt er seinen Teilnehmern mit.
Er gibt ihnen ebenso zu verstehen: Sport ist alles andere als einfach. Vielmehr ist er ein komplexes Konstrukt mit vielen verschiedenen Figuren und deren Standpunkten. Aber, und das wurde beim Lauschen von Referent Börni Schärs Anekdoten deutlich: Sport ist auch ein Privileg. Analog dazu seine Berichterstattung.

Das sieht auch Beni Thurnheer so, wenn er nach dem Grund gefragt wird, weshalb er über Jahrzehnte hinweg in der Branche blieb: „Ja, es hätt mi eifach interessiert. Was sölli säge?“ Es gab nicht mehr zu sagen. Denn Sport ist komplex – aber manchmal eben auch ganz schön einfach.
